
  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Sie hatte – natürlich – eine Hausgeburt. Ihr 

Mann begleitete die Entbindung mit seiner 

Akustikgitarre und Räucherstäbchen, ihr Hund 

hechelte mit ihr im Takt und die Hebamme wieg-

te sie mit einem spirituellen Ritual durch die 

Wehen. Es sei überwältigend gewesen Ich dachte 

an eine Freundin von mir, die während der Ge-

burt unerwartete und lebensbedrohliche Kompli-

kationen hatte. Sie war froh, im Krankenhaus 

in besten Händen zu sein. Ich fragte Agnes: 

"Was wäre denn gewesen, wenn etwas schiefge-

gangen wäre?" Sie schien auf die Frage nur zu 

warten und erwiderte mit beseelter Stimme: 

"Man muss vertrauen. Früher haben alle Frauen 

ihre Kinder zu Hause auf die Welt ge-

bracht." Hätte sich in diesem Moment der Wol-

kenhimmel aufgerissen und ein Sonnenstrahl ihr 

Antlitz erhellt – ich wäre nicht überrascht 

gewesen. 

 

"War es eine schöne Geburt?", 
fragte mich Agnes, eine Mutter 
aus der Stillgruppe, kurz nach 
der Entbindung meiner Erstge-

borenen. Ich war verwirrt – kann 
eine Geburt schön sein? Für 
mich war es eine Sache, die ich 
aushalten und hinter mich brin-


